
Ausgabe 2020/21



Gemeinsam gegen Aids:
Wir übernehmen Verantwortung.
Für uns und für andere.

Liebe Leser_innen, liebe Freund_innen,

das Jahr 2020 war in vielerlei Hinsicht ein ganz Besonderes: So
stellt uns bis heute  Corona vor große Aufgaben, die wir aber
dank eines engagierten Teams gut meistern konnten und auch
in Zukunft im Griff haben werden. Vor neue Herausforderungen
stellt uns auch die interne Neuorientierung, die wir nach dem
Weggang der Geschäftsführer Thomas Niederbühl und
Wolfgang Tittmann-Fuchs zu bewerkstelligen haben und die
uns bis weit ins Jahr 2021 noch beschäftigen wird.
Herausforderungen, die wir gern und positiv gestimmt anneh-
men, denn wir sind sicher: Die Münchner Aids-Hilfe war und ist
ein unverzichtbarer Bestandteil in der Landschaft der sozialen
Träger Münchens und wird es mit Kompetenz, Engagement und
Flexibilität weiterhin bleiben.  

Zu diesen und anderen Themen, die uns beschäftigen, wollen
wir Ihnen mit diesem Magazin wieder einen aktuellen Einblick
geben und zeigen, was wir in München alles leisten – für
Menschen aus der LGBT*I*-Community, für Menschen mit und
ohne HIV und für alle, die unseren Rat und unsere Hilfe suchen.

Dabei sind wir auf Unterstützung angewiesen – in diesen
Zeiten mehr denn je. Trotz öffentlicher Zuschüsse müssen wir
jährlich 500.000 Euro selbst zusammenbringen, indem wir
einen Teil erwirtschaften, vor allem aber durch Spenden und
Benefizveranstaltungen. Informationen darüber, wie Sie uns
unterstützen können und was Sie damit bewirken, finden Sie
auch auf Facebook oder unter www.muenchner-aidshilfe.de. 

Bedanken möchten wir uns bei allen, die in der Münchner Aids-
Hilfe mitarbeiten und sie mitgestalten oder als Gäste im Café
Regenbogen, als Mieter_innen im Tagungszentrum, als Förder-
mitglieder, Spender_innen und Unterstützer_innen unsere Arbeit
seit 1984 möglich machen. Wir wünschen Ihnen Gesundheit,
Kraft und (trotz allem) ein tolles Jahr 2021! 

Vorstand der Münchner Aids-Hilfe e.V.

Unsere Covergirls

Dean de Ville, Janisha Jones und Pasta Parisa gehören zum
Besten, was die Münchner Drag-Szene zu bieten hat. Ihre
Homebase ist der Harry Klein-Club, auf YouTube oder
Facebook sind sie im Live-Channel „Meat Girls“ zu sehen. Als
„Drag Mimosas“ treten sie beim Queer Breakfast in unserem
Café Regenbogen auf und sorgen dafür, dass hier der unter-
haltsamste und schrägste Brunch der Stadt steigen kann.  
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Die Corona-Challenge
Wie die Münchner Aids-Hilfe die Herausforderung meistert 

Corona hat uns in diesem Jahr alle in Atem gehalten. Auch die
Arbeit der Münchner Aids-Hilfe (MüAH) wurde durch das Virus
und die Maßnahmen zu seiner Eindämmung stark beeinflusst.
Doch die Herausforderungen wurden bis dato erfolgreich gemei-
stert. Und wie so oft, konnten wir auch dieser Krise sogar
positive Effekte abgewinnen.

Im März 2020 musste es schnell gehen: Die Verbreitung des
SARS-CoV-2-Virus nahm rasant Fahrt auf, die Fallzahlen stie-
gen. Ein Blick in Nachbarländer wie Italien und die Nähe zum
Corona-Hotspot Österreich ließ ahnen, welcher bedrohlichen
Situation auch wir in Bayern und München  ausgesetzt sein
könnten. Hinzu kam: Eine medizinische Lösung des Problems
war nicht in Sicht, ebenso wenig wie wissenschaftlich gesi-
cherte Maßnahmen zur Eindämmung des Virus und schon gar
kein Impfstoff. So manche erinnerte die Situation an die frühen
1980er-Jahre, in der das HI-Virus auftrat und lange Zeit in ganz
ähnlicher Weise für Unsicherheit, Hilflosigkeit und hektische
Betriebsamkeit sorgte. Auch die Münchner Aids-Hilfe reagierte
(wie die meisten anderen Institutionen auch) erst einmal mit
Schließung aller Abteilungen für den Publikumsverkehr. Es
galt, sich zu sortieren und sichere Konzepte zu entwickeln, um
sich der neuen Situation angemessen und verantwortungsvoll
zu stellen. 

„Eine Zeit der Unsicherheit“

„Anfangs war eine Zeit der Unsicherheit“, erinnert sich Irena
Wunsch, Leiterin der MüAH-Beratungsstellen. „Aber wir haben
den Auftrag, Menschen zu versorgen, uns zu kümmern und für
sie da zu sein – und diesen Auftrag nehmen wir sehr ernst.

Deshalb haben wir alles unternommen, um
unsere Angebote schnellstens wieder herzu-
stellen.“ In den ersten Wochen wurde der
Kontakt zunächst telefonisch aufrecht erhal-
ten, doch schnell war klar: Videochats und
Online-Beratungen sind das beste Mittel, mit
den Klient_innen durch die Krise zu kommen.
Nicht zuletzt musste auch das Berater_innen-
Team untereinander vernetzt bleiben. Viele
von ihnen saßen im Homeoffice, so mussten
die unverzichtbaren Teamsitzungen per
Videokonferenz abgehalten werden. Doch dar-
auf war die MüAH noch nicht vorbereitet: „Es
stellte sich heraus, dass wir im Haus nicht
sehr gut mit technischem Gerät ausgestattet
sind. Wir mussten nicht nur das Equipment
aufrüsten, sondern uns auch mit den unter-
schiedlichen Programmen und den neuen
Anforderungen der Online-Kommunikation
auseinandersetzen“, so Irena Wunsch. Doch
rasch waren Lösungen gefunden und Erfolge
stellten sich ein: Beispielsweise konnte die
„Nachbarschaftshilfe unterm Regenbogen“
von rosaAlter (mit Abstand) arbeiten. Wichtig,
denn gerade dieses LGBT*I*-Senior_innen-

Projekt lebt vom sozialen Kontakt, zumal viele ältere
Menschen nicht technikaffin sind. Auch der „Stammtisch 50+“
der Trans*Inter*Beratungsstelle erfreute sich großer
Nachfrage, ebenso wurden Yoga-Kurse online gegeben.
Dennoch mussten gerade zu Beginn der Krise zahlreiche
Veranstaltungen, Meetings mit städtischen Einrichtungen und
Fortbildungen ausfallen. Ab Mai konnten zumindest die Face-
to-face-Beratungen wieder aufgenommen werden, im Sommer
herrschte sogar fast regulärer Betrieb. Doch der „Lockdown
light“ ab November bedeutete auch für die Beratungsstellen
und den Checkpoint einen Schritt zurück. „Wir sind mittlerwei-
le gut aufgestellt, aber auch in Sorge“, so Irena Wunsch, „denn
soziale Arbeit lebt von persönlichem Kontakt, dafür kann auch
die beste Videokonferenz nur ein schwacher Ersatz sein.“ Sie
sieht in Corona ein einschneidendes Erlebnis für die soziale
Arbeit und eine Herausforderung, auch für die Zukunft.

„Wir sind systemrelevant“

Online-Kommunikation ersetzt nicht das persönliche Gespräch
– schon gar nicht bei Klient_innen mit psychischen
Belastungen oder einer schwachen technischen Ausrüstung.
Das weiß auch Birte Obermaier, stellvertretende Leiterin des
Bereichs „Wohnen und Betreuung“ der Münchner Aids-Hilfe. Mit
ihren Kolleg_innen versorgt sie zur Zeit rund 50 Menschen, die
praktisch täglich Hilfe oder zumindest Ansprache benötigen.
„Unsere Klient_innen vermissen uns – aber immerhin durften
wir arbeiten“, so die Sozialpädagogin, „denn die Staats-
regierung hatte signalisiert, wir seien systemrelevant, weil wir
mit unserer Arbeit die Kliniken und Psychiatrien entlasten.“

Ihre Klient_innen haben es ihnen gedankt, denn: „Gerade
ängstliche Menschen werden in Krisenzeiten noch ängstlicher,
kritische noch kritischer“. Dennoch seien 90% verständnis-
voll und dankbar gewesen. Doch einen guten Aspekt sieht
auch sie in der Krise: „Wir haben gesehen, welche Ressourcen
sie hatten und wie selbständig sie in der Not sein können –
das ist ein positives Ergebnis!“ Jedoch eine dauerhafte Lösung
sieht auch sie in den Online-Tools nicht. Und das aus mehreren
Gründen. Zum einen tun viele Klient_innen schwer mit der
virtuellen Distanz, gerade für psychisch belastete Menschen
oder Migrant_innen verschärft sich das Kommunikations-
problem dadurch zusätzlich. Zum anderen ist es auch für ihr
Team wichtig, sich persönlich zu treffen. „Die Kolleg_innen
sollen ihre Probleme eigentlich nicht mit nach Hause nehmen,
sondern zwischen privater und professioneller Umgebung
unterscheiden“, so Birte Obermaier. „Daher ist auch schon eine
kleine Plauderei zwischen Tür und Angel für  die Psychohygiene
der Mitarbeitenden enorm wichtig.“ Sie hofft, den Winter gut
überbrücken zu können und wünscht sich spätestens im
Sommer 2021 wieder ein großes Grillfest mit allen ihren
Mitarbeiter_innen und Klient_innen.  

#herzensangelegenheit

Besonders hart trifft die Corona-Krise die Gastronomie – und
auch unser Sozialrestaurant Café Regenbogen wird von ihr
nicht verschont. „Wir waren vom Lockdown vom 1. Tag an
unmittelbar betroffen“, berichtet Adam Tolnay-Knefely,
Restaurantchef und Leiter des Bereichs Arbeit und
Beschäftigung. Mit seinem Team musste er sofort reagieren
und stellte seinen Betrieb zunächst auf „To Go“-Service
um, außerdem erweiterte er dieses Angebot durch Mit-
nahmeprodukte wie selbstgemachte Marmeladen, Regen-
bogen-Solidaritätsartikel und später auf Lebkuchen und
Plätzchen. Als Gäste zugelassen waren, musste das

Restaurant strenge Hygienerichtlinien umsetzen. „Für uns war
und ist die Krise eine extrem anstrenge Zeit“, berichtet er. „Wir
müssen uns ständig neuen Auflagen anpassen, dabei kreativ
alle Möglichkeiten ausschöpfen und betreten dabei auch immer
wieder Neuland.“ Das gilt übrigens nicht nur für den gastrono-
mischen Teil seiner Arbeit, sondern auch für seine
Mitarbeiter_innen, denn das Café Regenbogen ist auch ein
Beschäftigungsprojekt, in dem ausgebildet wird und in dem
auch „Menschen mit Vermittlungshemmnissen“, wie es im
Amtsdeutsch heißt, einen Weg zurück in den Arbeitsmarkt fin-
den sollen. So müssen nicht nur die zahlreichen
Mitarbeiter_innen geschult werden, auch die Maßnahmenteil-
nehmer_innen mitgenommen und einfühlsam auf sich verän-
dernde Bedingungen eingestellt werden. Eine zusätzliche
Herausforderung, übrigens für alle Abteilungen der Münchner
Aids-Hilfe. Kaum zu glauben, dass auch hier Positives aus der
Krise erwächst: „Wir haben unglaublichen Zuspruch seitens der
Gäste erfahren, was unser ganzes Team motiviert hat“, so
Adam Tolnay-Knefely. „Außerdem konnte ein geplanter Umbau
in der Küche durch Spendengelder finanziert werden.“ Mit dem
Projekt #herzensangelegenheit versorgte das Café Regenbogen
quasi im Gegenzug eine HIV-Schwerpunktapotheke oder die
Bahnhofsmission mit kostenlosen Essen und warb so seiner-
seits für ein solidarisches Miteinander auch in schweren Zeiten. 

„Wir sind zuversichtlich und optimistisch!“

Margaret Schmitt-Bischof ist seit 2020 Change-Managerin
bei der Münchner Aids-Hilfe und deren Interims-Geschäfts-
führerin. Sie hat das Jahr in all´ seinen Höhen und Tiefen
erlebt, denn ihre Aufgabe ist es, für Finanzierung und
Planungssicherheit sorgen und „den Laden zusammenzuhal-
ten“. „Die Münchner Aids-Hilfe war in Coronazeiten nie lahmge-
legt, das war uns enorm wichtig“, erklärt sie. Dafür wurden
hohe Hygienestandards für Gäste, Klient_innen und
Mitarbeiter_innen ausgearbeitet, „Wir standen in sehr intensi-
vem Austausch mit unseren Zuschussgeber_innen und haben
immer wieder erklärt, wie unsere Konzepte zur Auf-
rechterhaltung des Betriebs aussehen.“ Die Mühen haben sich
gelohnt, denn finanziell rutschte der Verein nicht in die Krise.
"Natürlich verzeichnen wir Mindereinnahmen bei den Erlösen
zum Beispiel im Café Regenbogen und auch durch die geringe-
re Spendenbereitschaft“, so Margaret Schmitt-Bischof. Doch
durch gute Kommunikation mit den Referaten oder dem
Jobcenter konnten Kürzungen vermieden, der Bestand gesi-
chert und Erlösverluste ausgeglichen werden. „Die Münchner
Aids-Hilfe kann diese Situation aushalten, auch wenn es mit-
telfristig so weitergehen sollte“, ist sie sicher. Zumal es oft die
kleinen Gesten sind, die auch psychisch wirken: „Viele
Menschen haben uns Zuspruch gegeben oder auch kleine
Spendenaktionen durchgeführt. Das zeigt: Die Aids-Hilfe ist
nicht vergessen und es ist noch eine Menge Solidarität in der
Gesellschaft, die uns hoffentlich gut durch die Krise bringt. Ich
bin zuversichtlich und optimistisch!“
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Aus der Praxis 
Probleme der anlassbezogenen PrEP
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Die HIV-Präexpositionspro-
phylaxe (PrEP) verhindert
durch die Einnahme zweier
anti-HIV-Medikamente (in
Form von einer Tablette) eine
Infektion mit HIV. Die PrEP
sollte von allen Menschen
eingenommen werden, die ein
hohes HIV-Infektionsrisiko
haben. Die Verträglichkeit ist
sehr gut, ich selbst musste
bei über 300 mit PrEP ver-
sorgten Nutzern nur ein einzi-
ges Mal die PrEP absetzen.

Es gibt zwei unterschiedliche Möglichkeiten, die PrEP einzu-
nehmen. Variante eins: man nimmt die PrEP jeden Tag zur sel-
ben Tageszeit ein und ist zu jedem Zeitpunkt sicher vor einer
HIV-Infektion geschützt. Variante zwei: man nimmt die PrEP
nur gezielt dann ein, wenn ein hohes HIV-Risiko bevorsteht.
Viele Patienten fragen in der Sprechstunde nach dieser
Variante, weil sie sich davon eine geringere Nebenwirkungs-
wahrscheinlichkeit versprechen. Doch die anlassbezogene
Einnahme ist weniger umfangreich in Studien untersucht. Dies
hat dazu geführt, dass die Europäische Arzneimittelbehörde
EMA die PrEP nur für die tägliche und nicht für die anlassbezo-
gene Einnahme zugelassen hat. Das heißt nicht, dass es ver-
boten wäre die PrEP anlassbezogen einzunehmen – aber Ärzte
müssen den Patienten über mögliche Gefahren und
Nebenwirkungen besonders genau aufklären. 
Die eigentliche Absicht, durch eine Reduktion der Tablettenzahl
weniger Nebenwirkungen zu haben, konnte bisher nicht bestä-
tigt werden. Im Gegenteil: beim anlassbezogenen 2-1-1-
Schema treten meiner Erfahrung nach häufiger subjektiv
wahrnehmbare Nebenwirkungen wie Kopfschmerzen und
Durchfall auf als bei der einmal täglichen Einnahme. Dies
wurde auch durch eine aktuelle Studie bestätigt. Aus meiner
Sicht hat die anlassbezogene PrEP weitere Nachteile: die
Flexibilität ist geringer, man muss nach der Ersteinnahme min-
destens zwei Stunden warten, bis ein sicherer Schutz vorhan-
den ist; andererseits darf man aber auch nicht 24 Stunden
überschreiten, bis es zum Geschlechtsverkehr kommt. Bei der
anlassbezogenen PrEP kommt es nie zu einer Gewöhnung an
Einnahmezeitpunkte – sie entstehen ja immer wieder spontan
und sind deshalb immer wieder anders. Bei der täglichen PrEP
hat man sich nach spätestens einer Woche hingegen an die
Einnahme gewöhnt und macht, von seltenem Vergessen abge-
sehen, keine relevanten Einnahmefehler mehr. Diese sollten
aber gerade bei der anlassbezogenen PrEP vermieden werden,
da sonst die Schutzwirkung nicht mehr sicher gegeben ist.
Anders ist dies bei der täglichen Einnahme: wenn im Schnitt
alle 2-3 Wochen mal eine Tablette vergessen wird, ändert dies
nichts an der Schutzwirkung – der Körper ist sozusagen ange-
reichert mit den Wirkstoffen, so dass ein seltenes Vergessen
nichts ausmacht. Wenn also durch eine seltenere PrEP-

Einnahme keine Nebenwirkungen eingespart werden und die
Anwendung auch noch aufwändiger und schwieriger ist,
warum sollte man sich dann überhaupt für eine anlassbezoge-
ne PrEP entscheiden? Meines Erachtens gibt es ein einziges
Szenario, für das diese PrEP-Variante gut geeignet ist: Man(n)
hat selten Sex - sagen wir, seltener als ein Mal im Monat –,
dann aber ein sehr hohes HIV-Risiko, wie beispielsweise im
Darkroom, beim Gruppensex etc. Auch ist dann die Planbarkeit
kein Problem mehr, weil man bei Teilnahme an solchen Events
ausreichend ausreichend lange vorher Bescheid weiß. Für alle
anderen Spielformen des Sexuallebens scheint mir die tägliche
PrEP-Einnahme bei weitem sinnvoller.

Dr. med. Nils Postel, Facharzt für Innere und Allgemeinmedizin,
Infektiologe, prinzmed - Praxis für Prävention, Infektiologie,
Männergesundheit und Hausarztmedizin

Neues aus dem Bereich HIV
Alle Jahre wieder . . .
kommt nicht nur das
Christuskind sondern auch
die MüAH mit einer Bitte für
einen Quilt Beitrag. Auch die-
ses Jahr gibt es im Bereich
HIV einiges neues zu berich-
ten. Die duale Therapie mit
Spritzen hat im Oktober eine
Zulassungsempfehlung der
EMEA erhalten. Die zwei anti-
retroviralen Arzneimittel
(Rekambys® (Rilpivirin) und
Vocabria® (Cabotegravir))
sollen zusammen zur

Behandlung einer HIV-Infektion bei Erwachsenen monatlich
oder alle zwei Monate intramuskulär gespritzt werden. Die
anderen dualen Therapien (Dovato® und Juluca®) etablieren
sich im Alltag. Im Juli wurde Rubikoka® (Fostemsavir) als
erster Attachment-Inhibitor in Amerika zugelassen zur
Behandlung von stark vorbehandelten HIV-Patienten mit multi-
resistentem HIV. Die Zulassung basiert auf den Daten der
BRIGHTE-Studie. Rubikoka® 600mg muss zweimal täglich
gemeinsam mit anderen wirksamen Substanzen eingenom-
men werden. 
Und natürlich hat vor allem ein anderes Virus das Jahr 2020
geprägt, Sars-CoV-2.  Seit März gibt es in Deutschland ungefähr
80 Millionen Virologen und ungefähr 20 top Top-Virologen, die
sich gegenseitig mit Prophezeiungen überbieten. R Wert, 7-Tage
Inzidenz, PCR oder Antigen Test sind allen geläufig. Dass all die
„Hobby“virologen manchmal Äpfel und Birnen vergleichen, ist in
der Praxis anstrengend. In über 30 Jahren HIV-Prävention haben
ich gelernt, dass freiwillige Maßnahmen aufgrund Aufklärung
und Beratung besser funktionieren, als staatliche Anordnungen.
Prävention in gefährdeten Gruppen ist besonders sinnvoll und

wichtig, aber wir haben kaum Konzepte für Senior_innen oder
Seniorenheime. Individuelle Prävention und Maßnahmen sind
wichtig, auch in einem vermeintlichen Risikogebiet kann ich mich
risikoarm verhalten. Urlauber,die auf der auf Mallorca feiern, leben
riskant, einsame Wanderer nicht. Wenige Stunden nach dem Tag
der deutschen Einheit wurden innerdeutsche Reise-beschränkun-
gen verhängt. Ob sich Sars-Cov-2 an innerdeutsche Grenzen hält,
wo es doch bereits weltweit unterwegs ist?
Im Gegensatz zu HIV scheint die Impfstoffentwicklung bei Sars-
Cov-2 allerdings rasch und schnell zu positiven Ergebnissen zu
führen. So hoffe ich einfach mal, im Sinne von alle Jahre wieder,
dass ich nächstes Jahr nicht mehr über Covid-19 schreiben muss. 

Helmut Hartl, Haut- und Hausarzt, HIV-Schwerpunktpraxis

Ehrenamt 
Danke für dein Engagement

In einer Krise – wie sie Corona sicherlich ist – merken wir ein-
mal mehr, wie eng verzahnt die hauptamtliche mit der ehren-
amtlichen Arbeit in der MüAH ist. Wenn heute Menschen in
unsere Beratung kommen, die auf der Suche nach Anschluss
und Kontakt zu anderen Menschen mit HIV sind oder aber
vielfältige Bedarfe haben, dann ist es oft schwer für die
Berater_innen auf unsere Angebote zu verweisen; oft bleibt
es bei einem „Wenn es dann wieder geht, hättest du die
Möglichkeit“. Das ist oft für die Ratsuchenden und hauptamt-
lichen Mitarbeiter_innen unbefriedigend – vor allem aber

auch für die ehrenamtlichen Kolleg_innen die nun häufig
nicht mehr den Kontakt halten können. Während wir alle
gemeinsam in dieser Krise stecken ist es etwas Besonderes,
dass sich ehrenamtlich Engagierte weiter Gedanken machen,
wie wir denn Angebote gestalten können: Manchmal in gerin-
gerer Besetzung, manchmal online in Videomeetings. Und
doch immer vor allem eines: In Ungewissheit wie und ob eine
geplante Aktion stattfinden kann. Umso dankbarer bin ich,
dass wir oft in gemeinsamer Anstrengung nicht aufgegeben
haben und auch heute Wege suchen Gemeinsamkeit zu
ermöglichen, zu unterstützen wo es noch geht und, dass dies
mit großem Verständnis und einer unerwarteten Flexibilität
angenommen wird. Vor allem in Hinblick darauf, dass oft
auch familiäre oder finanzielle Schwierigkeiten in unser aller
Leben getreten sind: Vielen Dank für dein, vielen Dank für
euer Engagement!

Nico Erhardt,
Beauftrager Ehrenamt bei der Münchner Aids-Hilfe

Checkpoint
Fokus Sexuelle Gesundheit 

Im Rahmen unseres Test- und Beratungsangebots
Checkpoint testen wir nicht nur auf HIV und andere sexu-
ell übertragbare Infektionen. Als Grundlage der Beratung
werden die Kund_innen auch nach ihrer sexuellen
Zufriedenheit gefragt. Und das hat seinen Grund: Wir ver-
stehen Gesundheit nicht als nicht als Abwesenheit von
Krankheit, sondern fassen den Begriff weiter. Ziel unserer
Beratung ist es, den Menschen einen selbstbewußten
Umgang mit ihrer Sexualität und eine selbstbestimmte
Risikoabwägung zu ermöglichen. Denn wir gehen davon
aus: Es gibt einen Zusammenhang zwischen unzufriede-
nem Sexualleben und riskantem Sexualverhalten. „Wer ein
unbefriedigendes Sexualleben hat, ist schneller bereit,
Risiken einzugehen und erhöht damit auch die
Wahrscheinlichkeit einer HIV-Infektion“, so Johanna
Schneider, Beraterin bei der Münchner Aids-Hilfe. Daher
will sie mit ihrem Kolleg_innen das Thema sexuelle
Zufriedenheit künftig stärker in den Fokus nehmen. In
medizinisch-psychologischen Einzelgesprächen wollen
sie herausfinden: Wie gestaltet ein Mensch sein
Sexualleben, ist er damit zufrieden oder warum stellt es
sich möglicherweise als schlecht heraus? Wer diese
Fragen reflektiert, kann Sexualität neu und auch sicherer
in Bezug auf HIV gestalten. Die Berater_innen des
Checkpoint stehen dafür künftig noch stärker als bisher
zur Seite.
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Phänomen Chemsex
Sehr Intensiv und sehr problematisch

Chemsex ist ein Phä-
nomen der zeitgenössi-
schen, vor allem der
schwulen Kultur. Ge-
meint ist „sexualisierter
Substanzkonsum“, also
die Verbindung aus
Drogen und Sex. Geprägt
wurde der Begriff bereits
2001, aber erst in den
vergangenen Jahren
haben entsprechende
Beratungsstellen das
Thema ganz weit oben
auf ihrer Liste veran-
kert. Christopher Knoll,

Psychologe und Berater bei der Münchner Aids-Hilfe, über das
Phänomen Chemsex und seine Gefahren. 

Warum ist Chemsex ein Thema für die Münchner Aids-Hilfe?
Zum einen ist sexuelle Gesundheit schon immer ein
Hauptthema unserer Arbeit. Zum anderen sind unter
Chemsex-Usern und bei Angeboten wie Gruppenpartys mit
sexualisiertem Substanzkonsum viele HIV-positive Männer,
die die PrEP nehmen. Auch und gerade für sie fühlen wir uns
verantwortlich. 

Was macht Chemsex so beliebt?
Das sexuelle Erleben wird durch die Kombination bestimm-
ter Präparate mit Sex offenbar unglaublich gesteigert. Die
körperliche Erregbarkeit wird maximiert, Hemmungen ver-
schwinden. Das macht dieses Konzept natürlich für manche
interessant.

Warum scheint Chemsex gerade für schwule Männer attraktiv?
Grundsätzlich beweisen Untersuchungen seit Jahrzehnten,
dass Schwule besonders anfällig für Süchte und sexuelle
Stimuli sind – das gilt dann natürlich auch für Chemsex.
Hinzu kommt: Schwule haben eine sehr ausdifferenzierte
Sexszene, in der entsprechende Kontakte nicht zuletzt durch
Dating-Apps schnell hergestellt sind. Aber: Auch wenn sich
schwule Männer in diversen Parametern von Hetero-Männern
unterscheiden heißt das  nicht, dass Chemsex an
Heterosexuellen völlig vorbeigeht. 

Welche Stoffe kommen zum Einsatz?
In erster Linie Chrystal Meth (in der Szene auch Tante Tina
genannt), aber auch andere Stoffe wie Mephedron, Ketamin
oder GHB/GBL (Liquid Ecstasy) gehören in diese Klasse. 

Wo bekommt man diese Drogen eigentlich her?
Kurz: Man erhält sie beim Drogendealer seiner Wahl. Die
Beschaffung ist relativ einfach, denn zum einen kann Chrystal
Meth im Vergleich unkompliziert hergestellt werden. Zum ande-

ren befinden sich viele Produktionsstätten in grenznahen
Gebieten Tschechiens, das verkürzt die Lieferwege.

Worin liegen die Gefahren von Chemsex?
Die Verbindung von Sex und Drogen gab es ja immer schon,
neu ist: Diese Mittel sind ausschließlich in hohem Maße sexu-
ell konnotiert. Und wie alle Drogen erhöht auch Chemsex die
Bereitschaft, Risiken einzugehen – was eine mögliche
Infektion mit HIV und anderen sexuell übertragbaren
Infektionen einschließt. Mit Chrystal Meth begann zudem die
Zeit, in der Schwule in größerem Maße Drogen injizieren.
Dieses so genannte „Slammen“ ermöglicht ein ungleich
direkteres und schnelleres Erleben der Wirkung, was wieder-
um die Gefahr von Abhängigkeit und körperlichen
Folgeschäden erhöht. Nicht zuletzt: Wenn die Drogen häufi-
ger verwendet werden, kann es passieren, dass Sex ohne
Droge nur noch als Enttäuschung erlebt wird – dann halten
die Substanzen oft Einzug ins Alltagsleben, was wiederum
ein Schritt in die Drogenabhängigkeit bedeuten kann. 

„Chemsex ist oft eine Selbstmedikation
für komplexe Themen rund um schwule
Sexualität“ (David Stuart)

Die Münchner Aids-Hilfe ist ja sex-positiv, ist sie auch
Chemsex-positiv?
Grundsätzlich unterstützen wir den Wunsch unserer
Klient_innen nach einem selbstbestimmten Sexualleben.
Bezüglich der Drogen wissen wir, dass es auch den nicht-
süchtigen Konsum gibt und versuchen zusammen mit den
Leuten eine möglichst problemfreie Konsumstrategie zu ent-
wickeln. Daher beraten wir zu verantwortungsvollem Umgang
und geben auch gern Hilfestellung bei Reduktions- oder
Abstinenzwunsch. Wir finden es gut, wenn sich die Leute mit
ihrem Konsum auseinandersetzen und bei Fragen oder
Problemen an uns oder die Kollegen von der Fachstelle
Chemsex im schwulen Zentrum Sub wenden.
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Dass ein typisch männliches Verhalten für die Umgebung oft
schwer erträglich und für den Mann selbst nicht gesund ist, ist
lange bekannt. Jetzt hat das Phänomen unter dem Schlagwort
„Toxische Männlichkeit“ neue Aufmerksamkeit erlangt. Robert
Weinelt aus dem Beraterteam der Münchner Aids-Hilfe klärt auf
und gibt Tipps, wie sich ein solches Verhalten vermeiden lässt.

Wie und wo erleben wir „toxische Männlichkeit“? 

In praktisch allen gesellschaftlichen Bereichen. Es hat insbesonde-
re zu tun mit Wettbewerb und Dominanzverhalten gerade unter
den Männern. Sie sind oft darauf gepolt, keine Gefühle oder
Schmerz zu zeigen. Nicht zuletzt wird deren Gesundheitsverhalten
dadurch beeinflusst. Auch in zwischenmenschlichen Beziehungen,
wenn emotionale Nähe zwischen Männern nicht zugelassen wer-
den kann oder sich sozial toleriertes Verhalten wie Aggression
äußern darf, sehen wir Formen einer toxischen Männlichkeit. Eher
unbemerkt, weil als Norm definiert, erleben wir diese zudem in
gesellschaftlichen Hierarchien.

Wie wirkt sich toxische Männlichkeit aus?

Dadurch fügt sich der Mann zunächst gesundheitlichen Schaden
zu: Männer haben generell ein höheres Risikoverhalten, halten
weniger von Psychohygiene, was zu einer höheren Suizidrate führt.
Sie kümmern sich aber auch weniger um ihren Körper und nehmen
Vorsorgeangebote weniger wahr als Frauen. Nicht zuletzt dadurch
haben sie eine geringere Lebenserwartung. Ein weiterer Aspekt:
Männlichkeit braucht eine Geschlechterordnung, die sich immer
noch vor allem auf das Geschlechtersystem „Mann/Frau“ stützt.
Alles, was nicht ins klassische Männlichkeitsbild passt, wird unter-
geordnet. Ein Mann wird also, zugespitzt gesagt, nur als Mann
betrachtet, wenn er sich in das bestehende Rollenverständnis ein-
ordnen lässt. Die Folgen sind Ab- und Entwertung von anderen, die
nicht in dieses Bild passen.

Inwiefern schadet dieses Verhalten anderen?

Die Stilisierung des Männlichen zum Maßstab in einer
Gesellschaft erhebt die männliche Sexualität zur Norm. Diese

Vorstellung erschwert es Partner_innen im Kontext von Sex
„Nein“ zu sagen. Das Problem ließe sich ja auch von der Seite in
Angriff nehmen: Männern muss vermittelt werden, Einwilligung
aktiv einzuholen und sich zu sensibilisieren für Bedürfnisse
der_des anderen. Das hätte eine intensive Auseinandersetzung
mit männlichem Dominanzverhalten und Privilegien zur Folge.
Insgesamt wirkt sich gerade die männlich dominierte und defi-
nierte Geschlechterhierarchie negativ auf die Lebenssituation
aller nicht männlich gelesenen Personen aus.  

Wie kann man das vermeiden?

Vor allem sollte der Mann den Blick auf sich selbst richten und
das eigene Rollen- und Geschlechterbild reflektieren. Man könnte
zudem Männerfreundschaften neu definieren und in ihnen
Gefühle stärker zulassen. Auch die Vater-Sohn-Beziehung ist oft
von Klischees geprägt: Väter können Schwierigkeiten haben,
ihren Söhnen körperlich Zuwendung zu zeigen, sie etwa zu küs-
sen. Dabei kann es hilfreich sein Freiräume zu etablieren in
denen Männer solche Gefühle zulassen können, ein Beispiel
wären hier entsprechende Männergruppen. Wenn es um
Sexualität geht ist gerade auch das Thema der Pornographie nicht
zu unterschätzen: Hier wird männliches Dominanzverhalten vor-
gelebt, es findet meist kaum bis keine verbale Kommunikation
(auch nicht einholen von Einverständnis) statt. Ansätze wie

Feministporn oder Queerporn existieren bereits und versuchen
Alternativen anzubieten.

Warum lebt es sich besser, wenn man toxische Männlichkeit
vermeidet? 

Wir Männer setzen uns selbst häufig unter Druck. Zum Beispiel
meinen wir, sexuell allzeit bereit und leistungsfähig sein zu müs-
sen. Im Endeffekt kann das Vermeiden toxischer
Verhaltensweisen dazu führen, ein gesünderes, stressfreieres
und sozialeres Leben zu führen, das auch die anderen
Geschlechter und Identitäten stärker in den Blick nimmt und
dafür sorgt, eine gerechtere, verständnisvollere und im
Endeffekt friedlichere Gesellschaft zu entwickeln.

„Typisch männlich“ kann ziemlich unsozial sein

Toxische Männlichkeit 
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Drogenarbeit in München

„Konsumräume müssen her!“ QUILT

Sozialhilfe angewiesen und Geld ist immer ein Thema. Auch die
medizinische Versorgung ist oft schlecht. Zwar gehen manche
täglich zum Arzt, um ihre Substitution zu holen, die hausärztli-
che Versorgung wird aber gern vernachlässigt. Ein großes
Thema ist auch die Strafverfolgung: Immer wieder werden
Konsument_innen wegen kleiner Vergehen wie ein paar Gramm
Gras angezeigt. Darauf  folgt eine Geldstrafe, die sie nicht
bezahlen können, dann droht der Knast.

Was muss geschehen, um die Situation für diese Menschen zu
verbessern?

Zum einen müsste man anerkennen, dass sich Drogenkonsum
durch alle gesellschaftlichen Schichten zieht und man nicht nur
eine bestimmte Gruppe stigmatisieren darf. Zum anderen muss
die Gesellschaft muss akzeptieren, dass Sucht eine Krankheit
und kein persönliches Fehlverhalten ist und diesen Menschen
anders gegenübertreten. Es geht hier um Menschen und die
besitzen Menschenrechte. Es darf zudem keine Strafverfolgung
von Konsument_innen geben und: Drogenkonsumräume müssen
her! Damit kann Drogentod konkret verhindert werden, zudem
ist es ein Angebot für eine Zielgruppe, die mit anderen Mitteln
nur schwer zu erreichen ist.

„Sucht ist eine Krankheit, kein
persönliches Fehlverhalten“

Warum tut sich nichts in Sachen Drogenkonsumräume? 

Das liegt nicht an der Stadt, die sieht die Notwendigkeit. Es
gibt auch Stadtratsbeschlüsse aus dem Jahr 2010 und 2018,
die sich für die Einrichtung von Drogenkonsumräumen aus-
sprechen. Das Problem ist der Freistaat, der dafür eine
Landesverordnung erlassen müsste. Hier sperrt sich aber die
Regierung, insbesondere die CSU. 

Mit welcher Begründung? 

Zunächst mit der Begründung, Drogen seien grundsätzlich
illegal und die Einrichtung solcher Räume könnte ein fal-
sches Signal gerade Jugendlichen gegenüber sein, die man
dadurch zum Konsum animieren würde. Das ist natürlich
Quatsch, denn ein solcher Raum ist ein medizinisches
Angebot für schwerkranke Menschen, das würde meiner
Ansicht nach keinen jungen Menschen animieren, selbst zu
spritzen. Dann führt man das Legalitätsprinzip der Polizei an:
Wenn Menschen Drogen haben, müsste die Polizei vor der
Einrichtung kontrollieren - daraus folgt wiederum, dass kei-
ner mehr kommt. Da frage ich mich: Wie funktioniert das in
sieben anderen Bundesländern, wo man gute Erfahrungen
gemacht hat? Die Argumente des Freistaats sind fachlich
und inhaltlich nicht haltbar. Wir können nur hoffen, dass sich
diese Erkenntnis bald durchsetzt. 

Die Münchner Aids-Hilfe setzt
sich auch für die Belange von
Drogenkonsument_innen ein
und ist in vielen städtischen
Gremien, unter anderem bei
der Organisation des Drogen-
toten-Gedenktags am 21.7.
dabei. Olaf Ostermann ist
Leiter der Kontaktläden von
„Condrobs“, der größten Sucht-
beratungsstelle Bayerns. Mit
ihm sprachen wir über diesen

Tag, die Situation der Konsument_innen in München und seine
Forderungen an  die Politik.

Olaf, was bedeutet der Drogentoten-Gedenktag für dich?

Einerseits bedeutet er persönliches Gedenken, denn jedes Jahr
versterben rund zehn Leute, die ich gut kannte, das macht mich
traurig. Zum anderen versuchen wir am 21.7. Öffentlichkeit zu
generieren, dem Thema Aufmerksamkeit zu verschaffen und vor
allem den Menschen dahinter eine Lobby zu geben.

Wie siehst du die Situation rund um das Drogengeschehen in
München?

München hat im bundesweiten Vergleich der Großstädte die mei-
sten Drogentoten. Das überrascht viele, weil die hiesige Szene
nicht sehr sichtbar ist, was wiederum an der harten
Drogenpolitik und der Vertreibung der Konsument_innen durch
die Polizei liegt. Wir schätzen, dass es zwischen 4000 und 6000
Nutzer_innen von Opiaten gibt, die Partyszene oder die bekann-
ten Kokser kommen noch dazu. Echte Drogen-Hotspots haben
wir in München nicht, auch wenn man immer mal wieder von
Gruppen am Hauptbahnhof oder dem Sendlinger Tor hört - aber
das sind nur fünf bis zehn Leute. Die Münchner Szene zieht sich
ins Private zurück – mit dem Nachteil, dass sie dadurch für
Hilfen schwerer erreichbar sind.

Welche Drogen werden besonders häufig konsumiert? 

Das kommt auf die Zielgruppe an: Die intravenöse Szene nimmt
vor allem Heroin und Kokain. Seit einigen Jahren sind die so
genannten „Neuen psychoaktiven Substanzen“ wie beispiels-
weise „Badesalze“ in, also Substanzen, die die Wirkung von klas-
sischen Drogen imitieren und schnell wirken. Auch im Trend lie-
gen synthetische Cannabinoide, die inzwischen sehr stark sind
und häufig zu Überdosierung und entsprechenden Problemen
führen. 

Mit welchen Problemen haben die Konsument_innen zu kämpfen? 

Wer schon länger Drogen nimmt und eine Abhängigkeit entwik-
kelt hat, stößt auf mehrere Probleme. Da ist die prekäre
Wohnlage bis hin zur Obdachlosigkeit, viele sind zudem auf
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Seit vielen Jahren gibt es Debatten um Toilettenbenutzung
von trans* Personen. Für viele erscheint das Thema marginal,
doch das ist es nicht: Zum einen ist der Zugang zu Toiletten
allein aus gesundheitlichen Gründen wichtig. Zum anderen
auch aus Gründen der sozialen Teilhabe: Wenn trans*
Personen keinen Zugang zu Toiletten haben, schränkt das
ihren Bewegungsradius ein. Es sind einfach keine großen
Sprünge möglich, wenn in regelmäßigen Abständen die hei-
mische Toilette aufgesucht werden muss. Auch wenn es um
Gewalt und Übergriffe auf Toiletten geht, sind in den meisten
Fällen trans* oder gender-non-konforme Personen betroffen:
Mal wird ihnen der Zugang zu Toiletten verwehrt, mal erleben
sie dort physische und psychische Gewalt. Gründe genug,
um zu verstehen, warum der Zugang zu öffentlichen Toiletten
so oft ein zentraler Punkt im Kampf um die Rechte von trans*
und gender-non-konforming Menschen ist. 

Dabei sind Unisex-Toiletten keineswegs eine Seltenheit: Zu
Hause, in kleinen Betrieben, in Flugzeugen, Zügen oder
in barrierefreien Varianten sind sie eine Selbst-
verständlichkeit. Schweden macht es in großem Stil vor:
Dort werden meist Einzelkabinen, komplett mit
Waschbecken, gebaut. Das wäre übrigens auch in
Deutschland rechtlich machbar, weil damit die „geschlech-
tergetrennte Benutzung“ sichergestellt ist. Dieser Ansatz
sollte gerade bei Neubauten berücksichtigt werden. Übri-
gens: In der Münchner Aids-Hilfe gibt es seit 2017 nur noch
unisex Toiletten. Auf den entsprechenden Türschildern sind
Piktogramme davon abgebildet, was hinter der Tür zu fin-
den ist, also zum Beispiel Schüssel oder ein Pissoir. Als
Betrieb mit über 60 Mitarbeiter_innen und vielen
Klient_innen hatten wir bislang keine Probleme. Für uns ist
das ein wichtiger Schritt der Inklusion, der im Jahr 2020
schon selbstverständlicher sein sollte.

Quentin Rothammer, Berater Trans*Inter*Beratungsstelle 

Unisex-Toiletten
Viel mehr als eine Bagatelle
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In der Weihnachtsbäckerei …
… war mal wieder er Teufel los, oder
besser: die Engel! Denn unsere
Mitarbeiter_innen vom Café Regenbogen
und dem Tagungszentrum haben
Plätzchen, Marmeladen sowie Essige &
Öle mit viel Liebe von Hand gefertigt.
Auch wenn der Weihnachtsmarkt „Pink
Christmas“, an dem unsere Waren nor-
malerweise verkauft werden, heuer aus-
fällt: Alle Leckereien sind zu den Öff-
nungszeiten des Restaurants zu haben.
Ein perfektes Geschenk - für die
Liebsten oder nur für sich selbst!

Sexy & Cruisy
Wer noch blutdruckfördernden Wand-
schmuck oder ein Geschenk sucht, das
zudem die Community unterstützt, soll-
te sich diesen Kalender ansehen. Die
Safety-Aktionsgruppe (S´AG) vom
schwulen Zentrum SUB und der MüAH
hat ihn über mehrere Monate komplett
ehrenamtlich erstellt – mit Modellen, die
(im Gegensatz zu vielen anderen schwu-
len Kalendern) auch Bodypositivity ver-
körpern. Den Kalender gibt’s zu 20 € 
(DIN A5) bzw. 30 € (DIN A4) beim
Empfang der Münchner Aids-Hilfe, der
Erlös fließt in die geplante S´AG-
Ausstellung zum Thema im Sub.  

Themen & Talks
Das ist der Titel unserer neuen
Videokolumne, die wir seit einiger Zeit
auf unserer Webseite und unserem
Facebook-Kanal veröffentlichen. Der
Untertitel „Was uns bewegt - worüber wir

reden“ sagt eigentlich alles. Wichtig: In
diesen Beiträgen behandeln wir keine
Insider-Themen, sondern kommentieren
und bewerten Dinge, die auch außerhalb
der Aids-Hilfe von Interesse sind, z.B.
Drogenkonsumräume, gendergerechte
Sprache oder das Problem toxischer
Männlichkeit. Klickt euch gern rein!

Pride Up Your Life!
Regenbogen-Artikel sind nicht nur farben-
frohe Begleiter rund um den Christopher
Street Day und die großen Priode-
Festivitäten. In unserem Café Regen-
bogen und an einigen anderen Stellen
könnt ihr euch in einem großen Rainbow-
Display das ganze Jahr über mit diesen
Goodies ausrüsten. Ob Wärmflaschen,
Schlüsselanhänger, Mützen, Fahnen,
Regenschirme oder vieles andere:
Checkt, was euch fehlt kauft es für den
guten Zweck ein und macht euer Leben
ein bisschen bunter! 

Münchener Aids-Konzert
Leider musste das Münchener Aids-
Konzert des Münchener Kammer-
orchesters (MKO) im Frühjahr 2020

coronabedingt abgesagt werden. Den-
noch konnte die Münchner Aids-Hilfe von
dem Benefizcharakter des Events profi-
tieren, denn viele Zuschauer_innen
verzichteten auf die Rückerstattung
gekaufter Karten und spendeten das
Geld dem guten Zweck. So überwies das
MKO im Herbst 8.000 € auf unser Konto.
Wermutstropfen: Auch das für 2021
geplante Aids-Konzert ist gecancelt.  

MüAH beim CSD
Auch der CSD konnte 2020 nicht so statt-
finden, wie wir ihn kennen und lieben.
Dennoch machten alle Beteiligten wie auch
die Münchner Aids-Hilfe das Beste daraus:
So belegte sie gleich mehrere „Demo-
Spots“ in der Innenstadt und war auch im
Livestream, der den ganzen Tag aus dem
lesbisch-queeren Zentrum LEZ gesendet
wurde, mit Beiträgen aus dem Checkpoint,
dem Betreuten Wohnen, von rosaAlter und
der Trans*Inter* Beratungsstelle präsent.
Danke an alle, die dabei waren! 

Run for Life
Ausgerechnet in seinem 20. Jahr musste
der Run for Life abgesagt werden. Doch des-
sen Orgateam reagierte pfiffig: Statt des
gemeinsamen Großevents animierte es die
Läufer_innen dazu, eine individuelle Strecke
für den guten Zweck zu absolvieren und
belohnten dieses sportliche Engagement
mit einer Run for Life-Goodie-Bag. Nicht
zuletzt standen die Sponsorpartner dem
Event treu zur Seite. So kamen beim virtuell-
individuellen Run for Life 2020 über 11.000
€ zusammen. Danke an alle Helfer_innen,
Läufer_innen und Sponsoren! Der 21. Lauf ist
für den 21.9.2021 geplant.

MüAH News

Münchner Schulen sammeln
Zum Welt-AIDS-Tag finden seit vielen Jahren
an Münchner Schulen Sammelaktionen zu
Gunsten der Münchner Aids-Hilfe statt. So
auch rund um den 1.12.2019, an dem ins-
gesamt 2.400 € gespendet wurden. Mit
dabei: Oskar von Miller Gymnasium,
Realschule Gauting, Realschule Unter-
pfaffenhofen, Realschule Pfaffenhofen,
Luitpold Gymnasium, Sophie-Scholl
Gymnasium, Realschule Gmund am
Tegernsee, Wittelsbacher Gymnasium
und der Munich Business School. Wir freu-
en uns ganz besonders über das
Engagement der jungen Leute und sagen
herzlichen Dank!

Fachtag Ehrenamt
Anfang Februar luden das schwule
Zentrum Sub und die Münchner Aids-Hilfe
zu einem weiter Fachtag Ehrenamt. Die
Teilnehmer_innen erwarteten zehn span-
nende Workshops zu unterschiedlichen
Themen der Szene. Im Mittelpunkt standen
aber Austausch, Engagement und neue
Ideen für eine lebenswerte und solidari-
sche Community. Den Abschluss bildete
ein Abend mit Geschichten und Gedichten
der Münchner Autor*innen Lisa Jeschke,
Martin Arz und Jan Geiger. 

Tim Fischer singt 
Chansonnier und Schauspieler Tim Fischer
war im Februar mit seinem Programm "Die
alten, schönen Lieder" im Kleinen Theater
Haar zu Gast. Wie schon bei seinen
Auftritten im Münchner Lustspielhaus
2019 sammelte er (Bild rechts, mit MüAH-
Vorstand Michael Häuslmann) am Ende
des (großartigen!) Abends schon traditio-
nell Spenden für die Münchner Aids-Hilfe.

Diesmal kamen 803,50 € zusammen.
Einmal mehr: Herzlichen Dank für dieses
wunderbar-sympathische Engagement!

Münchner Bank im Teddyfieber
In der vergangenen „Teddy-Saison" hatte
auch die Münchner Bank eG das kuscheli-
ge Bärchen in ihren Filialen in
Bogenhausen und der Altstadt zum Kauf
angeboten. „Für uns als regionale
Genossenschaftsbank eine Herzensange-
legenheit“, so Michael Weisung (Bild
Mitte), Filialdirektor der Münchner Bank eG
in Bogenhausen. Die Bären fanden bei den
Mitgliedern und Kund_innen reißenden
Absatz. Nach der erfolgreichen Aktion
übergab er zusammen mit Wilfried Gall
(Filialleiter Altstadt) den Verkaufserlös
von über 3.200 €. 

IDAHOBIT virtuell
Auch der „Internationale Tag gegen Homo-,
Bi-, Inter*-, und Trans*phobie“ (IDAHOBIT)
am 17.5. musste ins Internet verlegt wer-
den. Aber auch hier kann man bekanntlich
zu Solidarität und zum gemeinsamen
Kampf gegen Diskriminierung und
Ausgrenzung aufrufen. Die Organi-
sator_innen von der Safety-Aktionsgruppe
(S´AG) boten eine Social Media-Plattform
auf der sich zahlreiche LGBT*I*-Organisa-
tionen vorstellten und zeigten, wie bunt die
LGBTI*-Community tatsächlich ist.

Loud, flashy, superficial
Ein schillerndes Highlight in der doch
etwas gedämpften Stimmung der diesjäh-
rigen CSD-PrideWeek war die Vorführung
des Spielfilms „Hedwig and the Angry Inch“
im Studio der Münchner Aids-Hilfe. Die

Stimmung des tragikomischen Musicals
voll toller Sounds und schillernder Outfits
ist „loud, flashy and superficial“ – was sich
aufs Publikum übertrug. Alle (durch die
Hygienemaßnahmen zur Verfügung ste-
henden) Plätze waren besetzt, die
Stimmung entsprechend gelöst. 

Wohnen unterm Regenbogen 
Das Wohnprojekt für queere Senior*innen
kann starten! Der Sozialausschuss der
Landeshauptstadt stimmte der
Finanzierung für das Projekt "Wohnen
unter´m Regenbogen" zu, das sozial ver-
trägliche Mieten für die Zielgruppe lesbi-
scher, schwuler, trans* und inter*
Senior*innen ermöglichen soll. Somit ent-
steht an der Radlkoferstraße ein neues
Wohnprojekt, in dem ältere lesbische
Frauen, schwule Männer, trans* und inter*
Menschen leben können. Eine gute
Nachricht für die Community!

Inter*Visibility
Im Oktober 2020 postete unsere
Trans*Inter*Beratungsstelle unter dem
Stichwort „Inter*Visibility“ 16 Tage lang
Links, Videos und praktische Tipps zu
Themen rund um die Lebenssituation von
inter* Personen. Damit unterstützte sie
nicht nur die inter*Community, deren
Angehörige und Freund_innen, sondern
warb zudem für ihre Fortbildungen und
Fachgespräche in unterschiedlichen sozia-
len Einrichtungen, die es (wie alle
Beratungsangebote der MüAH) zu Corona-
Zeiten nachbarlich auch als Webinare gibt. 

Wir sind erneut zertifiziert!
Schon seit einigen Jahren sind wir nach ISO
9001 (= Internationale Norm für Qualitäts-
managementsysteme) und nach AZAV
(= Akkreditierungs- und Zulassungs-ver-
ordnung Arbeitsförderung) zertifiziert. Im
November 2020 wurde die Münchner Aids-
Hilfe von der DEKRA erneut geprüft und hat
diese mit Bravour gemeistert – wir bleiben
also auch künftig ein Qualitätsbetrieb!
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Die Münchner Aids-Hilfe ist bei der Finanzierung ihrer Projekte
und Hilfsangebote auf Spenden angewiesen. Rund 500.000 €
muss sie jährlich aus Eigenmitteln beisteuern, um ihre
umfangreichen Leistungen für die LGBT*I*-Community, für HIV-
Positive und vor allem für die direkten Hilfen an Betroffene
aufrecht erhalten zu können. Spenden sind hier die wichtigste
Säule. Denn vielen kranken oder sozial schwachen Menschen
fehlt es oft am Allernötigsten: gesundes Essen, soziale
Kontakte, Freizeitgestaltung, Rechtsbeistand. Das Angebot der
Münchner Aids-Hilfe umfasst deshalb auch konkrete
Unterstützung wie Lebensmittel, Kleidung, die Übernahme von
Anwalts- oder Dolmetscherkosten und vieles mehr. In einem
Jahr, das von der Corona-Pandemie beherrscht wurde, ist das
natürlich besonders schwierig. 

Dabei ist Spenden nicht nur sinnvoll, sondern kann auf vielfäl-
tige Weise geschehen - und einfach ist es auch! Wir möchten
einige Beispiele zeigen, wie es geht. Am Wichtigsten: Ihre
Spende kommt dort an, wo sie gebraucht wird. Wir sagen
herzlichen Dank dafür!

Online-Spenden
Der schnellste Weg: Mit unserem Spendentool auf der Webseite
ist Ihre Spende im Handumdrehen bei uns. Einfach auf den
Spendenbutton auf unserer Webseite www.muenchner-aidshil-
fe.de klicken und eine der Spendenoptionen auswählen. Auch
ein kleiner Beitrag hilft!

Testamentsspenden/Erbschaften
Tun Sie Gutes - über das eigene Leben hinaus. Ob Erbe oder als
Vermächtnis: Mit Ihrem Testament können Sie die Arbeit der

Münchner Aids-Hilfe unterstützen und
für die Werte einer toleranten und viel-
fältigen Gesellschaft eintreten. Das geht
unbürokatischer, als Sie vielleicht den-
ken! Wir stehen für Fragen jederzeit zur
Verfügung und kooperieren zudem mit
einem erfahrenen Fachanwalt in Sachen
Erb- und Nachlassrecht, sodass wir eine
seriöse und persönliche Betreuung
garantieren können. 

Benefizaktionen
Der runde Geburtstag, die Hochzeit,
eine Firmenfeier oder einfach ein
schöner Abend mit Freundinnen und
Freunden: Alles gute Anlässe, an
Menschen zu denken, denen es gerade
nicht so gut geht. Ehrlich gesagt: Was

will man oft mit den vielen gut gemeinten Mitbringseln …
Wenn Ihre Gäste eine gute Zeit haben, denken sie vielleicht
auch gern an den guten Zweck!

Fördermitgliedschaften
Werden Sie Teil der MüAH-Familie und ein_e wertvolle_r
Freund_in unseres Vereins! Als Fördermitglied unterstützen Sie
die Münchner Aids-Hilfe mit einem dauerhaften Betrag. Dafür
erhalten Sie regelmäßige News zu unserer Arbeit und aktuellen
Aktionen sowie Einladungen zu hausinternen Events und
anderen Anlässen. 

Zeitspenden
Auch Ihre Zeit, die Sie bei uns in ehrenamtlicher Funktion ver-
bringen, ist eine wertvolle Spende. Die Münchner Aids-Hilfe bie-
tet zahlreiche interessante und erfüllende Möglichkeiten, sich
ehrenamtlich zu engagieren.

Für Fragen rund um Ihre Spende steht Ihnen Kristina Gigl gern
zur Verfügung: 
Tel. 089/54 333-305 oder
kristina.gigl@muenchner-aidshilfe.de.
Gern vereinbaren wir auch ein persönliches Gespräch. 

www.muenchner-aidshilfe.de/jetzt-spenden

Spendenkonto
Stadtsparkasse München
BIC: SSKMDEMM
IBAN: DE35 7015 0000 0000 474742

Ihre Spende kommt an! QUILT
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Servus, Ihr Lieben!

Abschiede 

Wir befinden uns im Jahr 37 nach der
Gründung der Münchner Aids-Hilfe. Da
ist es kein Wunder, wenn die Gründer-
generation langsam von Bord bzw.  auf
den Ruhestand zugeht oder sich auf
andere Dinge des Lebens konzentriert.
2020 war für uns daher auch ein Jahr
der Abschiede. Leider konnten wir diese
coronabedingt nie in einem gemeinsa-
men, großen Rahmen begehen, weswe-
gen wir diese Menschen an dieser Stelle
noch einmal würdigen wollen. Wir
sagen Servus und vor allem Danke an
euch, die ihr Jahrzehnte lang mitgear-
beitet und euch so großartig engagiert
habt. Ihr wart uns ihr uns wunderbare
Kolleg_innen und Freund_innen! 

Thomas Niederbühl

Er war nicht nur Gründer, sondern von
Beginn an auch Geschäftsführer der
Münchner Aids-Hilfe, nicht nur Kapitän,
sondern auch Identifikationsfigur,
Aushängeschild und das bekannteste
Gesicht des Vereins. Offiziell verlässt er
zwar erst im März 2021 das Haus, da er
aber bereits seit Herbst 2020 freige-
stellt ist, wollen wir ihn keinesfalls
unerwähnt lassen. So richtig gefeiert
wird er zu seinem 60. Geburtstag im
Frühjahr! 

Michéle Lutzenberger
Seit 1990 war Michéle „Herz und Seele"
sowie eine der prägenden Persönlich-
keiten unseres Vereins. Zunächst in der
Arbeit mit Strafgefangenen tätig, war
sie viele Jahre die starke Frau im

Vorstand, bevor sie die Verantwortung
über unser Café Regenbogen über-
nahm. Welchen Posten sie auch immer
bekleidete: Ihr wichtigstes Anliegen
war, die grundlegenden Werte von
Anteilnahme, Toleranz und Nähe nicht
zu vergessen. Seit Juni 2020 genießt
sie ihre Rente und kümmert sich um
Mann, Kinder, Enkel und nicht zuletzt
um sich selbst. Lass´ es dir gut gehen!

Wolfgang Tittmann-Fuchs

Als stellvertretender Geschäftsführer
kümmerte er sich Jahrzehnte lang vor
allem um das wirtschaftliche Wohl seines
Vereins. Das war keineswegs abzusehen,
als er bei uns als Sozialpädagoge anfing.
Doch Wolfgang bildete sich fort und mei-
sterte auch diese Aufgabe, die angesichts
der immer neuen Herausforderungen, vor

denen die Münchner Aids-Hilfe stand,
stets Flexibilität und Kreativität erforder-
te. Neben Thomas Niederbühl war er der
wichtigste Repräsentant unseres Vereins,
stets präsent und voller Ideen. Doch
Wolfgang konnte nicht nur mit Zahlen jon-
glieren, er konnte auch feiern und wurde
nicht zuletzt dadurch zu einem beliebten
Mitglied der MüAH-Familie. Als begeister-
ter Bergwanderer nimmt er sich jetzt
mehr Zeit, die Natur zu genießen.

Guido Vael  †

Am 13. Januar 2020 verstarb unser
Gründungsmitglied und langjähriger
Vorstand Guido Vael. Der gebürtige
Belgier war Mitbegründer und bis 1989
Vorstand der Münchner Aids-Hilfe,
anschließend weitere zehn Jahre im
Vorstand der Deutschen Aidshilfe.
Guido engagierte sich zunächst für
den „Verein für sexuelle Gleichberech-
tigung“, später für die Wähler_innen-
Initiative Rosa Liste, das schwule
Zentrum Sub und zahlreiche andere
Projekte. Für sein leidenschaftliches
Engagement wurde er 2009 mit der
Medaille „München leuchtet“ in Silber
ausgezeichnet. Seine Verdienste für
die Community und für die Münchner
Aids-Hilfe sind von unschätzbarem
Wert. Wir trauern um einen rast-
losen Kämpfer, einen beispielhaften
Aktivisten und einen guten Freund.
Guido wurde 72 Jahre alt.
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It´s petrolicious!

Der Aids-Teddy 2020

Die ganze Stadt fragt sich, was das wohl
für ein Farbtopf war, in dem sich unser
Aids-Teddy 2020 gewälzt hat und der
sein Fell so ungewöhnlich bläulich
strahlen lässt. Ehrlich: Wir wissen es
nicht, nennen sie aber petrol-blau! Viel
wichtiger als seine Farbe ist ja ohnehin
sein Zweck: Denn auch in diesem Jahr
ist der Aids-Teddy sympathisch-knuffi-
ger Botschafter zum Welt-AIDS-Tag am
1.12. Wer ihn kauft, unterstützt nicht
nur die Arbeit der Münchner Aids-Hilfe
sondern setzt auch ein Zeichen für
unser oberstes Ziel: Eine solidarische
Stadtgesell-schaft, in der Menschen
unabhängig von Krankheit, Herkunft
oder sexueller Identität die notwendige
Unterstützung und eine lebenswerte
Heimat finden. Dafür setzen wir uns
nicht nur zum 1.12., sondern 365 Tage
im Jahr ein.

Den Aids-Teddy 2020 bekommt ihr am
Empfang im 1. Stock, dem Café
Regenbogen, in der Stadtinformation im
Rathaus, der Regenbogenapotheke

(Sonnenstr. 33) und vielen weiteren
Shops, Praxen und Geschäften der
Stadt. Eine ständig aktualisierte Liste
sehrt ihr auf unserer Webseite
www.muenchner-aidshilfe.de, wo ihr
das putzige Bärchen auch online bestel-
len könnt.

Der Teddy sucht neue Verkaufsstellen! 

Wer hat Lust, den Teddy zu verkaufen
und damit die Münchner Aids-Hilfe zu
unterstützen? Als sympathisches Give-
Away, kleines Geschenk oder natürlich
Teil einer Spendenaktion im Laden oder
bei den Koleg_innen in der Firma: Mit
dem Aids-Teddy ist man immer auf der
sicheren Seite! Einfach den Teddy-Teil
auf unserer Webseite www.muenchner-
aidshilfe.de anklicken und unter „Teddy
verkaufen“ gehen. Anrufen geht natür-
lich auch unter
+49 (0) 89 54333–203 beziehungswei-
se eine Mail schicken: tagungszen-
trum@muenchner-aidshilfe.de. Danke
für die Hilfe! 

Aktionen zum 1.12.
Candle Light Walk

Der traditionelle Candle Light Walk, mit
dem die Münchner Aids-Hilfe alljährlich
den an den Folgen von Aids Verstorbenen
gedenkt, soll auch in diesem Jahr am
1. Dezember stattfinden. Coronabedingt
müssen wir in diesem Jahr auf den klas-
sischen Lichterzug verzichten und
haben stattdessen einen stationäre
Gedenkveranstaltung auf dem Odeons-
platz geplant. Dort wird es ab 19 Uhr eine
Ansprache des MüAH-Vorstands geben,
auch Pfarrer Sebastian Kühnen ist wie-
der dabei. Musikalisch umrahmt wird die

Veranstaltung von Mitgliedern des
Rainbow Sound Orchestra unter der
Leitung von Alexander Strauch. Das Café
Regenbogen der Münchner Aids-Hilfe lädt
alle Teilnehmer_innen im Anschluss zu
einem Umtrunk in die Lindwurmstr. 71.
Kerzen können vor Ort gekauft werden.
Aktuelle Updates gibt’s auf der Webseite
der Münchner Aids-Hilfe.
1.12., Odeonsplatz, 19 bis 20 Uhr

Teddy-Stand 
Corona hin oder her: Der Teddy-Stand der
Münchner Aids-Hilfe steht auch in diesem
Jahr wieder auf der Sendlinger Straße.
Aber nicht an der Ecke Herzog-Wilhelm-
Straße, sondern vor der Hausnummer 33.
Nachdem die Sendlinger Straße
Fußgängerzone ist, wollen wir es uns dort
etwas kuscheliger machen als an der
zugigen Ecke. Was ich nicht ändert: Dort
sind der kleine und der große Teddy 2020
zu haben sowie zahlreiche Gesellen aus
früheren Jahren, außerdem ist dort
Gelegenheit, Infos zur Arbeit der
Münchner Aids-Hilfe zu erhalten. Nicht
zuletzt kann man mit unseren
Mitarbeiter_innen ins Gespräch kommen,

die auch in diesem Jahr von hilfsbereiten
Menschen aus Politik und Kultur unter-
stützt werden - sie alle freuen sich auf
einen Plausch!
Der Teddystand ist am Dienstag, 1.12.
sowie an den Wochenenden Fr./Sa.
27./28.11., 4./5.12. und 18./19.12. jeweils
von 12 bis 18 Uhr  (Samstag ab 10 Uhr)
aufgebaut. 

Benefiz-Flohmarkt 
Schnäppchenjäger_innen aufgepasst: In
der szenehahen Regenbogenapotheke
gibt es bis zum 24. Dezember wieder
Kurioses und Grandioses zu besichtigen –
und zugunsten der Münchner Aids-Hilfe
zu kaufen. Das Schaufenster (und eine

immer größere Fläche drum herum) wird
wieder zum Benefiz-Flohmarkt für den
guten Zweck. Sachspenden werden gerne
entgegen genommen. Wir freuen uns sehr,
dass das Apothekenteam um Birgit
Bellstedt und Werner Schelken einmal
mehr auch auf diese Weise Solidarität und
Unterstützung zeigt. 
23.11. bis 24.12., Regenbogenapotheke,
Sonnenstr. 33, www.hieristsgesund.de

Spendenaktion
zumWelt-AIDS-Tag
Mach´s ohne!
Die Münchner Aids-Hilfe ruft zum Welt-
AIDS-Tag zu einer ganz besonderen
Spendenaktion auf: „Mach´s ohne!“
erinnert zunächst an den bekannten
„Mach´s mit!“-Slogan, der vor Jahren
bundesweit für die Nutzung von
Kondomen warb. „Mach´s ohne!“ ist
jedoch keinesfalls ein Aufruf zum
Verzicht auf Gummis oder Schutz!
Vielmehr sollen die Menschen im

Aktionszeitraum bis 31. Januar 2021
auf etwas verzichten, das ihnen am
Herzen liegt – und den Gegenwert der
Münchner Aids-Hilfe spenden. Ob Kino-
oder Restaurantbesuch, der neue
Winterschal oder nur ein „guilty plea-
sure“ wie das Tortenstück am
Nachmittag oder die PorseccoFlasche
am Abend — auch ein kleiner Betrag
kann große Wirkung haben und Teil die-
ser Spendenaktion werden. Der Clou:
Um „Mach´s ohne!“ möglichst weit zu
verbreiten, soll man seinen Verzicht
als Bild oder Video bei Facebook posten
und (ähnlich wie bei der berühmten
Icebucket-Challenge) andere dazu auf-
rufen, das Gleiche zu tun. 

Und das gespendete Geld kommt gut
an: Die Münchner Aids-Hilfe muss Jahr
für Jahr rund 500.000 Euro selbst
erwirtschaften, um die vielfältigen
Angebote vor allem für die LGBT*I*-
Community und HIV-Positive aufrecht
erhalten zu können. Corona hat 2020
tiefe Löcher in die Kassen gerissen,
zum Beispiel in deren Sozialrestaurant
Café Regenbogen, dessen Räume drin-
gend renoviert und deren Küchengeräte
erneuert werden müssen. Eure Spende
kommt also gut an. Macht mit und
bringt den Stein ins Rollen! 

Alle Infos auf der Facebook-Seite
muenchner.aidshilfe oder
www.muenchner-aidshilfe.de
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Betreutes Wohnen auf Bildersafari 

Fotochallenge: "Schöne Seiten von München"

Die meisten Freizeitaktionen des Betreuten Wohnens mussten in diesem Jahr coronabedingt ausfallen. Damit sich die Klient_innen in der
schwierigen Zeit auch auf Positives konzentrieren konnten, wurde eine Fotochallenge ins Leben gerufen. Dabei fotografierten unsere
Klient_innen ihren persönlichen Lieblingsplatz in München und erklärten, welche Bedeutung dieser Platz für sie hat. Als Belohnung für die
Teilnahme und schönen Abschluss wurden alle ins Münchner Stadtmuseum eingeladen. Die Bilder sind mit allen Texten im 3. Stock des
Aids-Hilfe-Hauses zu sehen. 

„Ort der Ruhe und gibt mir Kraft“

„Mein Ort des Friedens“

„In München und in der Aidshilfe mit denbunten Regenbogen Farben fühle ich mich zu Hause“ „ Bis bald .....“

„Das ist ein Spielplatz bei mir in der Nähe,

wo immer viele Kinder spielen. Das macht

mich glücklich“




